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1. Kurze Auslegung von Mk 1,40-45

Mit 1,40-45 endet der erste Abschnitt des Evangeliums, der vom Wirken Jesu als Verkünder des Evangeliums, als Austreiber  von Dämonen und als Heiler erzählt. Ab 2,1 beginnt die Darstellung des Wirkens Jesu, geprägt von den Auseinandersetzungen mit seinen Gegnern. Der vorliegende Evangeliumsabschnitt ist mit den vorausgehenden verbunden durch die Stichworte verkündigen/keryssein (V.14.38.39.35), das Schweigegebot (V. 25.44) und Rückzug an einsame/wüste Orte (V.  35.45). Ferner wird in diesem Abschnitt durch die Aussage das Mose angeordnet hat (V. 44) auf die folgenden Auseinandersetzungen über das Gesetz des Mose voraus verwiesen. 
In V. 40 bittet ein Aussätziger, Jesus möge ihn καθαρίζειν/reinigen. „Als »Aussatz« galten alle Arten von Hautkrankheiten, egal, ob sie nach heutiger medizinischer Auffassung ansteckend sind oder nicht. Eiternde oder nässende Hautausschläge machen kultisch unrein. Die daran Erkrankten müssen isoliert werden (Lev 13,45f). Aussatz bedeutet Abschied vom sozialen Leben“ (M. Ebner). Da die Unreinheit als Bedrohung des Heiligen angesehen wird ist der Priester die zuständige Adresse. „Existenz bedrohend ist nicht der Gesundheitszustand des Aussätzigen, sondern sein Ausschluss vom Opferkult und die damit zusammenhängenden sozio-religiösen Restriktionen. Seinen Ausschluss aus der sozio-religiösen Gemeinschaft und seinen Ausschluss aus der Gemeinschaft mit Gott erfährt der Aussätzige wie eine Art von religiösem und sozialem Tod“ (A. Strotmann).
Im AT werden nur von Mose und Elischa Heilungen von Aussatz erzählt (Num 12,10-15; 2 Kön 5), so dass die Bitte des Aussätzigen Jesus in die Reihe dieser Gestalten stellt. Doch diese vollziehen die Heilung mündlich ( Mose durch die Bitte an den Herrn; Elischa durch den Befehl: Geh und wasch dich im Jordan), Jesus hingegen stellt sich innerlich (V. 41 σπλαγχνίζομαι Mitleid haben → σπλάγχνα = Eingeweide/Inneres) ganz auf die Seite des Aussätzigen, berührt  ihn, nimmt damit die Unreinheit auf sich und stellt den Kranken wieder ins soziale Leben zurück. 
Der V. 43f scheint dem in V. 42 Gesagten zu widersprechen, wenn er den Aussätzigen anschnaubt und ihn hinauswirft mit dem Befehl, niemandem etwas zu sagen. Doch vom Schweigegebot an die Dämonen her (V. 34) wird es verständlich: Der Geheilte soll die Wundertat Jesu an ihm nicht in den Vordergrund stellen. Es gilt auch hier: Jesus braucht diese Propaganda nicht. Der Geheilte soll sich nach dem Gesetz des Mose (Lev 13) dem Priester zeigen, zum Zeichen der Gesetzestreue Jesu, die im Folgenden von den jüdischen Autoritäten in Frage gestellt wird.
Doch der Geheilte „begann eifrig zu verkünden und das Wort zu verbreiten“ (V.45), wodurch nun Jesus selbst als der „Unreine im Dienst der Reinheit der anderen“ bekannt wird, so dass er sich - dem Mosegesetz entsprechend - selber zurückzieht. So wird der gereinigte Aussätzige zum „Zeugen“ für den Weg, den Jesus selber geht im Dienst und im Einsatz für die Anderen.
2. Zielsatz

Ich möchte die Gemeinde ermutigen zu ihrer Verkündigungsaufgabe, denn „Jesus verkündigen“ heißt ihn in Wort und Tat als die unter uns erschienene Menschenfreundlichkeit Gottes vorstellen.
3. Predigtgedanken

Motivation:

„Reklame“ / „Propaganda“ sind für unsere Gesellschaft sehr wichtige Begriffe. Das Wirtschaftsleben würde ohne Reklame nicht funktionieren, Politik käme ohne Propaganda zum Erliegen. Wenn wir die kirchlichen Aufrufe anschauen, dann ist ein immerfort wiederholtes Schlagwort „Evangelisierung“, Reklame, Propaganda für Jesus. Aber
Problemfrage:

Was heißt Jesus verkündigen?

Lösung:

Der Evangelist Markus macht es uns heute an einer Wundergeschichte deutlich, die er auch seiner Gemeinde erzählte, um ihr deutlich zu machen, worin „Jesus-Verkündigung“, „Jesus-Propaganda“ besteht. Der Evangeliumserzähler wusste um die Bedeutung von Propaganda in der Gesellschaft, er erfuhr es täglich, wie der römische Staat sich in seiner Glück bringenden Funktion darzustellen verstand! 
Dem stellt er gegenüber, was die Gemeinde zu propagieren hat: nämlich von diesem Jesus zu „verkünden“, ihn „auszurufen“. Er macht es an einer ihm in Form einer Wundergeschichte überlieferten Tat Jesu deutlich: Einer, der aufgrund eines Hautleidens (unter Aussatz verstand man damals nicht nur die Lepra, eine chronisch bakterielle Infektionskrankheit, sondern alle möglichen Hauterkrankungen und Hautveränderungen, die auch harmlos sein konnten) entsprechend dem mosaischen Gesetz aus der Gemeinschaft ausgeschlossen war, bittet Jesus um „Reinigung“. Markus und seine Gemeinde wussten, dass man von den ehrwürdigen und großen prophetischen Männern des Alten Testamentes, Mose und Elischa, Aussatzheilungen durch Gebet oder Befehlswort erzählte. Er erzählt nun – dies hervorhebend –, wie Jesus  sich von der Tiefe seines Herzens her ganz auf die Seite dieses ausgegrenzten Menschen stellt, ihn berührt, seinen Makel damit auf sich nimmt, und den Ausgegrenzten zum Zeugnis, dass jemand anderer sein Los auf sich genommen hat, zu den Priestern schickt, die ihn als geheilt und damit als gemeinschaftsfähig ausgeben sollen. Die Priester sollen begreifen, dieser Jesus handelt nach dem Gesetz des Mose, wenn er den Menschen seine helfende Hand reicht.
Die „Propaganda“ dafür, was ihm durch diesen Jesus widerfahren ist, wie er in diesem Jesus das dem Menschen zugewandte freundliche Gesicht Gottes, Gottes Menschenfreundlichkeit, erfahren hat, treibt nun den Geheilten an. Doppelt betont Markus dieses Tun des „Geheilten“/“Gereinigten“: Der aber ging hinaus und begann Vieles zu verkündigen und das Wort/die Sache zu verbreiten (1,45). Hier hat einer begriffen, was es mit diesem Jesus auf sich hat; und dieses Begreifen lässt ihn lauthals davon Zeugnis geben: Gottes Menschenfreundlichkeit ist in diesem Jesus als die wirklich den Menschen helfende und Leben schenkende Kraft begegnet, und – das ist nun für Markus entscheidend – begegnet weiter, wo die Gemeinde davon redet und damit lebt.
Evangelisierung, wozu immer wieder aufgerufen wird, besteht nicht darin, dass wir wieder den Katechismus lernen. Evangelisierung beginnt mit dem glaubenden Begreifen: Gott begegnet uns im wahrhaft „menschlichen“ Tun Jesu in seiner ganzen „Menschenfreundlichkeit. Dies begreifen bedeutet dann erleben, wie solcher Glaube befreit, unser Leben stark macht, uns Mut macht. Das treibt zum Erzählen, zum „Verkünden“.
Lösungsverstärkung:

Auch hier gilt: „Wes das Herz voll ist, des geht der Mund über!“

